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Franziska Laur

Wir sitzen im Bio-Bistro auf
demWestfeld.Noch dröhnen die
Bagger, eswird emsig gearbeitet.
Doch schon sind Cafés in Betrieb
und viele Leute eingezogen.
Beatrice Alder, eine der ersten
Grossrätinnen in Basel, Feminis-
tin und politische Aktivistin,
ist ruhiger geworden. «Ich habe
mich soeben aus den meisten
politischen Ämtern zurückge-
zogen», sagt die 83-Jährige lä-
chelnd. Das kommt nicht von
ungefähr.

Beatrice Alder war stets ein
regsamer, engagierter Mensch –
und das ist sie heute noch. Aber
seit Jahren hat sie sich mit dem
ExperimentWestfeld beschäftigt,
dem 35’000Quadratmeter gros-
sen Gelände, auf dem das ehe-
malige Felix-Platter-Spital steht.
Sie beobachtete,wie der betagte
Bau mit der spannenden Fassa-
de hätte abgerissen werden sol-
len undwie sich eine Gruppe von
Leuten einsetzte, damit er erhal-
ten bleibt. Sie bekammit,wie die
damalige BaslerFinanzdirektorin
Eva Herzog sich engagierte, da-
mit Genossenschaften Liegen-
schaft und Gelände im Baurecht
übernehmen konnten.

Privatsphäre und
dennoch nicht allein
Und sie verfolgte auch den Ein-
bauvon 150Wohnungen im alten
Gebäude, das heute hell, luftig
und originell daherkommt. Sie
studierte das Projekt: Die Planer
versprachen Gemeinsamkeit,wo
gewünscht, jedoch auch die
Möglichkeit von Privatsphäre
und lebendiges Wohnen. Woh-
nen und mehr also. Das war
denn auch der neue Name der
Baugenossenschaft.

Auch persönlich musste Bea-
trice Alder einen Prozess durch-
machen. Sie nahm schon früh
Kontaktmit den Planern auf und
war fasziniert von der Idee, im
Alter nicht mehr allein zu leben,
jedoch jederzeit die Möglichkeit
zu haben, sich in eigene Pri-
vaträume zurückzuziehen. Und
doch brauchte es Überwindung,
ihre Eigentumswohnung loszu-
lassen und sich insAbenteuer zu
stürzen.

Das hat sie jetzt gemacht, und es
bekommt ihr bestens. «Es ist ein
geniales Konzept», sagt sie. Sie
habe ihre eigene Zweizimmer-
wohnung, könne jedoch jeder-
zeit Leute treffen; sei es im Café,
beimWaschen, auf demPlatz, im
Gang oder an einem Filmabend.
Jeder sei mit derselben Idee
hierhergezogen. Privatsphäre zu
haben und dennoch nicht allein
sein zumüssen. Die dunklenAu-
gen von Beatrice Alder funkeln.

Sie erzählt angeregt, dass sie
froh sei, den Schritt gewagt zu
haben, dass sie ihre Ämter jetzt
nach und nach aufgebe, um sich
mehr diesem Projekt hier zu
widmen, und dass sie sich ange-
kommen fühle. «Es ist ein guter
Spirit hier.» Ein urbanes Dörf-
chenmit allem,was sie brauche.
Dass sie kein Wohneigentum
mehr habe, gebe ihr wider Er-
warten mehr Freiheit und mehr
Sicherheit.

Mittlerweile ist auch Claudio
Paulin zu uns gestossen. Er ist
Co-Geschäftsleiter von Woh-
nen & mehr und hat das West-
feld mitentwickelt. Er weist auf
den Kunst- und Kulturpavillon –
einHerzensprojekt. Im eleganten
Bau sind unter anderem ein
Gitarrenbauer, der Birkhäuser-
Verlag und Filmschaffende ein-
quartiert. Die Preise für ein
Atelier von 25 Quadratmetern
bewegen sich um 500 Franken
monatlich. Die Mieten der Ge-
nossenschaftswohnungen liegen
im mittleren Bereich, eine Vier-
zimmerwohnung à 108Quadrat-
meter im ersten Stock kostet
2390 Franken, inklusive Neben-
kosten. Je höher die Etage, desto
höher die Preise.

Bei Neubauten generiereman
halt andere Preise als bei Genos-
senschaften, die eine Liegen-
schaft schonviele Jahre besässen,
sagt Paulin. «Und wir wollten

nicht billig, sondern nachhaltig
bauen.» Die Mietpreise seien
rund zehn Prozent unter der
Limite, die das Bundesamt für
Wohnungswesen vorgebe. Doch
man habe einen Solidaritäts-
fonds, gerade für diejenigen, die
sich den Anteilsschein in der
Höhe von einigenTausend Fran-
ken nicht leisten könnten. Und
man habe Wohnungen für das
kleine Budget.

NeueWohnformen
für Alt und Jung
So sei die günstigste Vierzim-
merwohnung für 1430 Franken
zu haben. Mehrere Budgetwoh-
nungen hat das kantonale Amt
für Wirtschaft, Soziales und
Umwelt direkt gemietet. «Ich
schätze am Projekt nicht nur
das Wohnen, sondern auch das
Mehr», sagt Paulin. Das Mehr
sind die neuenWohnformen für
Alt und Jung, das Nestwohnen,

kurz: das Abenteuer, das Erle-
ben. Wie sich das langfristig
bewährt,wirdwohl der Lauf der
Zeit zeigen.

Marie Gauvin lebt mit Mann
und zwei Kindern in einer Vier-
zimmerwohnung und ist über-
zeugt von diesemKonzept. Ihrem
Mann und ihr seien eine nach-
haltige Entwicklung wichtig
gewesen. «Nicht nur ökologisch,
sondern auch gesellschaftlich.»
Dabei solle jedoch die Freiheit
der Mieter respektiert werden.
Marie Gauvin schätzt auch die
familienfreundliche Denkweise
und die Möglichkeit des Mitwir-
kens. «Doch es müssen absolut
nicht alle Mieter diese Denkwei-
se haben», sagt sie. IhrMann und
sie hätten in der Nachbarschaft
gewohnt und vorsichtig beo-
bachtet, wie sich das Konzept
entwickelt habe – bis sie sich
schliesslich in einerNachtaktion
beworben haben.

Mieter sind in den StadtteilWestfeld eingezogen
Lebendiges Wohnen Das Gelände beim Felix-Platter-Spital wird mit rund 550Wohnungen überbaut. Die erste Etappe ist fertig
und die meisten Genossenschafter haben ihre Räume bezogen. Befragte sagen: Das Experiment sei gelungen.

Claudio Paulin ist Co-Geschäftsleiter von Wohnen & mehr und hat das Westfeld mitentwickelt. Fotos: Kostas Maros

Unabhängig von der Nationa-
lität ist der Einzug in die ei-
genen vierWände ein grosser
Traum vieler Menschen. Der
schweizerische Gesetzgeber
macht aufgrund des Bundes-
gesetzes über den Erwerb von
Grundstücken durch Personen
im Ausland («Lex Koller»)
jedoch eine Unterscheidung
zwischen einem schweizeri-
schen und einem ausländi-
schen Liegenschaftserwerber.

Kann ich als Ausländerin
oder als Grenzgänger
Wohneigentum in der
Schweiz erwerben?
In der Schweiz wird der Erwerb
vonWohneigentum im Gesetz

«Lex Koller» geregelt, welches
auf Bundesebene 1997 erlassen
wurde und somit in der ganzen
Schweiz Anwendung findet.
Geregelt wird, welche Grund-
stücksgeschäfte für Auslände-
rinnen und Ausländer bewil-
ligungspflichtig sind. Unter
das Gesetz fallen Ausländerin-
nen mit Wohnsitz im Ausland
sowie Ausländer mit Wohnsitz
in der Schweiz, welche weder
Bürger eines EU- oder Efta-
Landes sind noch über eine
gültige Niederlassungsbewil-
ligung verfügen.

Somit können sowohl Schwei-
zer Doppelbürgerinnen mit
Wohnsitz in der Schweiz oder

im Ausland als auch EU-/
Efta-Bürger mit tatsächlichem
Wohnsitz (Aufenthaltsbewil-
ligung B, C) in der Schweiz
Wohneigentum erwerben.
Sie benötigen für den Kauf
einerWohnung oder eines
Hauses keine Bewilligung.
Bürgerinnen und Bürger
anderer Staaten benötigen für
den Erwerb vonWohneigentum
eine C-Bewilligung.

Diese Personengruppen sind
damit in Bezug auf den Immo-
bilienerwerb Schweizer Bür-
gern gleichgestellt und können
unbeschränkt sämtliche Immo-
bilienarten bewilligungsfrei
erwerben. Dazu gehören bei-
spielsweise auch Mehrfamilien-
häuser oder Zweitwohnungen.

Auch Drittstaatsangehörige
(nicht EU/Efta) mit Wohnsitz
in der Schweiz können bewilli-
gungsfrei eine selbst genutzte
Immobilie am Ort des tatsäch-
lichenWohnsitzes erwerben.
Entscheidend ist jedoch, dass
die Person neben der erforder-
lichen Aufenthalts- oder Nie-
derlassungsbewilligung und

dem Steuerdomizil auch den
tatsächlichenWohnsitz in der
Schweiz hat und dieser von
der Behörde bestätigt wird
(ausgenommen können nicht
bebaute Grundstücke sein).

Grenzgängerinnen und EU-/
Efta-Staats-Angehörige mit
Arbeitsstelle in der Schweiz
(Grenzgängerbewilligung,
Ausweis G) haben ebenfalls
die Möglichkeit, in der Region
des Arbeitsorts ohne Bewilli-
gung eine Zweitwohnung zu
erwerben. Diese darf jedoch
nicht vermietet werden.
Nach Verlust des Grenz-
gängerstatus oderWechsel
des Arbeitsortes muss diese

Immobilie wieder veräussert
werden.Wenn Sie eine Im-
mobilie in der Schweiz er-
werben möchten, sollten
Sie sich von einer Fachperson
unterstützen lassen.

Davy Hess beantwortet alle zwei
Wochen Fragen der Leserschaft
rund um das Thema Immobilien.
Haben Sie auch eine Frage?
Richten Sie sie an Davy Hess per
E-Mail: basel@engelvoelkers.com

Können ausländische Personen in Basel Wohneigentum kaufen?
Es steht nicht jeder ausländischen Person frei, in der Schweiz ein Haus oder eineWohnung zu erwerben. Ein Immobilienexperte erklärt.

Davy Hess
Geschäftsführer
und -inhaber von
Engel & Völkers
Nordwestschweiz

Das Immobilien-Abc

So ist das System aufgebaut

Hauptverantwortliche und Bau-
herrin ist die Baugenossenschaft
Wohnen & mehr. Sie wird rund
400 der insgesamt 550Wohnun-
gen und Gewerbeflächen auf dem
Areal bewirtschaften. Die restli-
chenWohneinheiten gingen an
Generalmieter wie LeNa (Lebens-
werte Nachbarschaft) oder das

BSB (Bürgerspital Basel). Auch
Wohnen + Basel ist ein General-
mieter. Das ist eine Gemeinschaft
für international orientierte
Menschen im Alter von 50+.
Jeder hat einen kleinen privaten
Wohnraum, dazu kommt eine
grössere Wohnung, die gemein-
sam benutzt werden kann. (red)

«Es ist ein geniales Konzept», meint Alt-Grossrätin Beatrice Alder.
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Sanierungskredit DerLupsingerGe-
meinderat will eine umfängliche
SanierungdesStrassennetzes,wie
an der Einwohnergemeindever-
sammlungvom letztenMittwoch
bekannt gegebenwurde.DenAn-
fang soll die SanierungdesHagen-
wegs machen. Dies soll 820’000
Franken kosten, wie die «Volks-
stimme» schreibt. Zudemwurde
die Sanierung derWasserleitung
Aufbereitungsanlage Hof Oestel
bis «Kurze Grube» beschlossen.

Wie Gemeinderat Peter Bürki
gegenüberder«Volksstimme» er-
klärte, besteht bei den Investitio-
nenderGemeindeNachholbedarf:
«Jedes Jahr eine Strasse anpacken
ist das Ziel», so Bürki zu der
«Volksstimme». Bei der Sanie-
rung Hagenweg handle es sich
um ein Projekt, bei dem zusätz-
lich zu der Strasse auch der Un-
tergrundmit den entsprechenden
Werksleitungen saniert, ersetzt
und ausgebaut werden müsse.

Kostenintensive
Reparaturen
Diese Wasserleitung verzeichnet
die vierthöchste Leckhäufigkeit
aller Gemeindestrassen, wie die
«Volksstimme» berichtet.Die Re-
paraturkostenbei einemLeitungs-
bruch beliefen sich immer auf
zwischen 5000 und 10’000 Fran-
ken. Die Trinkwasserleitung, bei
der es sich um eine Gussleitung
aus dem Jahr 1969 handelt, solle
auf einer Länge von 1200 Metern
ersetztwerden.Neu anzuschlies-
sen sei dabei ein Hydrant.

In der Gemeinde Lupsingen
wohnen, Stand Ende 2021, un-
gefähr 1500 Menschen. Zudem
befindet sich die geografische
Mitte des Kantons Baselland in
Lupsingen. (tbu)

Neue Strassen
für Lupsingen

Nina Jecker

Wer vor Sandra Schärers (Name
geändert) Wohnungstür steht,
ahnt nichts von ihren Schwierig-
keiten. Sie lebt in einem gedie-
genen Basler Quartier in einem
gepflegten Haus. Im Eingang
steht nicht einmal ein Paar Schu-
he herum.Ganz anders hinterder
Tür: Hier scheint es, als wären
die Bewohner gerade erst einge-
zogen oder hätten vor, dieWoh-
nung noch heute für immer zu
verlassen. Überall stapeln sich
Gegenstände. Fast alles ist nicht
nur in doppelter, sondern in
mehrfacher Ausführung in der
5-Zimmer-Wohnungvorhanden.
An der Wand hängen unzählige
Uhren, die genau dieselbe Zeit
anzeigen.

«Das hier sollte natürlich
weg», sagt die 66-Jährige und
zeigt auf einen grossen Stapel,
der den Weg von der Tür zum
Esstischverengt. «Und auch das»
– sie macht eine Armbewegung
zur offenen Küche. Was sie
konkret meint, ist unklar. Zu
überladen ist die Küche, in der
sich ein Elektrogerät an das
nächste reiht. DasWohnzimmer
ist vollgestellt mit Möbeln, auf
diesen liegen wiederum hau-
fenweise Kleider, Kisten, Schach-
teln, Zeitungen und andere
Dinge. In einer Dose befinden
sich zehn Scheren. Sie brauche
alle, sagt Schärer.

Die Mutter zweier erwach-
sener Kinder hat heute ihre Tür
geöffnet,weil sie zeigenwill,was
es bedeutet, ein sogenannter
Messie zu sein – eine Person, die
krankhaft Dinge hortet. Und sie
möchte mit Vorurteilen auf-
räumen, die die Gesellschaft
Menschenwie ihr gegenüber hat.
«Vielemeinen, dasswir imDreck

leben, zwischen Essensresten,
Fäkalien und toten Ratten», sagt
sie. Das Privatfernsehen habe
dieses Bild vermittelt, indem in
entsprechenden Sendungen nur
Menschen in totaler Verwahr-
losung gezeigt würden. «Aber
das ist eine andereThematik. Ich
bin nicht schmuddelig, ich kann
mich einfach nicht von Dingen
trennen.» Und es stimmt. Die
Wohnung ist zwar vollgestopft
und deshalb unordentlich, aber
sauber. Im Waschbecken steht
kein dreckiges Geschirr, das Bad
ist geputzt, kein Staub sammelt
sich auf den Möbeln.Wegen der
bestehenden Vorurteile möchte
Schärer ihren richtigen Namen
trotzdem nicht nennen. Die
Angst ist zu gross, dassNachbarn
oderVermieter negativ reagieren
könnten.

Am Esstisch sitzen noch zwei
weitere Frauen und spielen Kar-
ten. Auch sie leiden am soge-
nannten Messie-Syndrom und
gehören zu einer Selbsthilfe-
gruppe, die sich regelmässig
trifft. Im Zentrum Selbsthilfe

reden sie über ihr gemeinsames
Problem und tauschen Rück-
schläge und Erfolge aus. Eine
heute nicht anwesende Teilneh-
merin hat es kürzlich geschafft,
nach langer Zeit eine Schublade
aufzuräumen. «Bei uns gibt es
dafür Lob, nicht Unverständnis»,
sagt Schärer. «Weil wir wissen,
wie schwer das ist. Kleinste
Aufgaben sind für uns kaum zu
bewältigen.»

«Es handelt sich um
eine Zwangsstörung»
Jannis Behr ist leitender Psycho-
loge am Zentrum für Psycho-
somatik und Psychotherapie an
denUniversitärenPsychiatrischen
Kliniken in Basel. In Fachkreisen
grenzeman pathologisches Hor-
ten zwar vom Messie-Syndrom
ab, bei dem zusätzlich Probleme
bei der Selbstorganisation da-
zukommen, das aber seltener
mit zwanghaftemKaufverhalten
verbunden ist. Umgangssprach-
lich würden die pathologischen
Horter aber häufig als Messies
bezeichnet. «Es handelt sich
dabei um eine Zwangsstörung.
Betroffene sammelnviele Gegen-
stände an, die von den meisten
anderenMenschen alswert- oder
nutzlos angesehenwürden, und
sind psychisch nicht in der Lage,
sich wieder von diesen Gegen-

ständen zu trennen, weil diese
oft einen hohen emotionalen
Wert haben.»

Schärergeht ins Schlafzimmer.
Neben dem Bett stapeln sich am
Bodenund auf zweiNachttischen
haufenweise Bücher. Für Schärer
ist diese Ecke, die man in einer
halben Stunde aufräumen könn-
te, schon seit Jahren eine tägliche
Belastung. Wieso räumt sie die
Bücher nicht einfachweg? «Weil
ich es nicht kann. Ich habe keinen
Platz dafür, alles ist voll.» Also
müsste sie entweder die Bücher
oder anderen Besitz entsorgen.
«Unmöglich.»

Schärer sucht in ihrer eigenen
Geschichte nach Antworten. Sie
ist mit neun Geschwistern auf-
gewachsen. Die Familie besass
sehr wenig, Kleider mussten
deshalb von sämtlichen Kindern
aufgetragen werden. «Ich glau-
be, ich kann deswegen nichts
wegwerfen. Ich liebe alle meine
Dinge.» Sie habe denn auch kein
Problem damit, Dingewegzuge-
ben, wenn sie wisse, dass eine
andere Person dafür ein Plätz-
chen finde und Freude daran
habe. Eine Frau aus der Selbst-
hilfegruppe darf beispielsweise
eine Zimmerpflanzemitnehmen,
Schärer hat drei davon. «Die gebe
ich gerne, und diemuss ich dann
mit nichts ersetzen.»

Wenn sie imFernsehenAufräum-
Sendungen sieht, ist sie jeweils
topmotiviert, etwas zu ändern.
Es wäre so einfach, alle Hosen,
die ihr nicht mehr passen, in die
Kleidersammlung zu geben. Ein
guterAnfang,denkt sie in solchen
Momenten. Doch bevor sie an-
fängt,wird dieAufgabe zu gross.
Schärer zeigt in einen kleinen
Raum. «Das Messie-Zimmer»,
sagt sie. Dort ist kaum noch ein
Durchkommen. «Wie soll ich die
Kleider in den Schränken auf-
räumen? Ich komme ja gar nicht
an die Schranktüren.» Alsowird
alles immer mehr.

Diemeisten schämen
sich furchtbar
Mittendrin leben Schärer und ihr
Partner. Er sei der Grund, wieso
man in derWohnung trotz allem
noch gut leben könne, sagt sie.
Seinetwegen hält sie gewisse
Grenzen ein und versucht, sich
mit dem Schlimmsten auf das
Messie-Zimmer zu beschränken.
Viele Betroffene würden das-
selbe tun, um ihre Probleme so
gut wie möglich vor anderen
Menschen zuverstecken, sagt sie.
Diemeisten schämen sich furcht-
bar für ihr Problem. «Ich kenne
Messies, die seit Jahren kaum
noch soziale Kontakte haben»,
sagt Schärer.

Behr kennt als Psychologe
diesen Leidensdruck. Ohne Be-
handlung zeige sich mit der Zeit
zudemhäufig eine Zunahme der
Symptomatik. Er rät zu profes-
sioneller Hilfe in Form einer
Psychotherapie. Schärerwill das
nicht. Sie hofft noch immer, ihr
Problem irgendwann doch noch
selbst in den Griff zu kriegen.
Bald will sie sich um die Bücher
neben dem Bett kümmern. So-
bald sie weiss, wohin damit.

Krankhafte Sammelwut
Besuch in einer Basler Messie-Wohnung In Basel treffen sich regelmässig Menschen, die alle dasselbe Problem haben:
Sie können sich von nichts trennen. Ein Augenschein bei einer Betroffenen.

Sandra Schärer in ihrem «Messie-Zimmer» – hier kommt sie kaum noch durch. Fotos: Lucia Hunziker

Selbsthilfe in der Region

Sandra Schärer (Name geändert)
trifft sich regelmässig mit anderen
Betroffenen in einer Selbsthilfe-
gruppe. Interessierte Personen
können sich beim Zentrum
Selbsthilfe in Basel melden.
Das Zentrum Selbsthilfe an der
Feldbergstrasse 55 in Basel ist
Anlaufstelle und Drehscheibe für

die rund 170 Selbsthilfegruppen in
Basel-Stadt und Baselland. Infor-
mation und Beratung für betroffene
Menschen, ihre Angehörigen und
weitere an der Selbsthilfe Interes-
sierte sind kostenlos. Das Zentrum
ist erreichbar unter der Nummer
061 689 90 90. Weitere Infos unter
www.zentrumselbsthilfe.ch. (ni)

Fünf Verletzte nach
Frontalkollision
Laufen Bei einer Frontalkollision
in Laufen sind am Freitag fünf
Personen verletztworden.Unter
den Verletzten waren auch ein
ein- und ein zweijähriges Kind.
Zum Unfall kam es kurz nach
17.15 Uhr auf der Delsbergstras-
se, wie die Polizei Basel-Land-
schaft mitteilte. In einer Kurve
kam es zur Frontalkollision. Die
fünf Verletzten mussten mit
vier Rettungswagen und einem
Rettungshelikopter in ein Spital
gebracht werden. Unfallursache
und -hergang seien Gegenstand
einer Untersuchung. (sda)

Über 12’000 Besucher
an der Spring
Basel Gestern ist die erste Aus-
gabe der neuenMesseveranstal-
tung Spring Basel zu Ende ge-
gangen.VeranstalterMCHGroup
zeigt sich sehr zufrieden – ins-
gesamt seienwährend des fünf-
tägigen Frühlingsfestivals über
12’000 Besucherinnen und Be-
sucher in die Messe Basel ge-
kommen.DieVeranstalter zeigen
sich zuversichtlich, dass das
neue Format auch 2024 über die
Bühne gehen wird. (mr)

Nachrichten

Binningen Heute feiert unsere
langjährige BaZ-Abonnentin
Gertrud Egli-Gröflin ihren
102. Geburtstag.Wir gratulieren
der Jubilarin von Herzen und
wünschen ihrweiterhin viel
Glück und gute Gesundheit. (red)

gratulationen@baz.ch

Glückwunsch

«Vielemeinen, dass
wir imDreck leben.
Aber ich bin nicht
schmuddelig.»

Sandra Schärer


